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Wie natürlich sind . 

Störungen? 
Das Phänomen "Störungll und dessen Bedeutung für Wildtfere, 
Mensch und Lebensraum war Thema des 21. Bonner Jägertages am 
3. September 1998. 

Claudla Menzel 

I
n guter Tradition wurde der 
stets als Begegnung zwl
sehen Jagdwissenschaft und 

-praxis konzipierte "Bonner Jä
gertag" auch 1998 von der dor
tigen Forschungsstelle für Jagd
kunde und Wildschadenverhü
tung (LÖBF), unter Leitung von 
Dr. Michael Petrak, organisiert. 
Referenten der FachrIchtungen 
Jagd und Naturschutz sorgten 
mit fundierten Beiträgen und 

sachorlentierten Diskussionen 
für einen dem Thema angemes
senen störungsfreien und inter
essanten Ablauf des Treffens. 

Die Gretchenfrage 
Heymo van Eisbergen, Jagd
referent des Landes NRW, stell
te einleitend die in allen Vorträ
gen wiederkehrende Frage nach 
einer grundsätzlichen Definiti
on von i,Störung". Mit dem Ge
danken an Spaziergänger und 
Jogger, Hunde, Radfahrer, Bal

lohfahrer sowie 
landwirtschaftli
che und jagdliche 
Aktivitäten 1n der 
Natur verknüpfte 
er die Frage, was 

unter lebensüblichen Störun
gen, die Wildtieren durchaus 
zuzumuten sind, verstanden 
werden kann. Weiterhin stellte 
er die Bedeutung des Menschen 
als potentieller Störfaktor und 
zugleich integraler Bestandteil 
in der Natur heraus, der seiner 
Meinung nach nicht ausge
schlossen werden darf. 

In seinem Grußwort äußerte 
DJV-Präsident Freiherr Heere
man den Wunsch, daß der Bon
ner Jägertag 1998 die Gemein
samkeiten zwischen vermeint
lich streitenden Parteien her
ausarbeiten sollte. Er unter
strich die Dringlichkeit der 
Annäherung von Jägern und 
Naturschützern uhd kritisierte 
die völlig ungenügende Koope-

ration am Beispiel der Roten 
Liste, die, ohne Wild

biologen und Jagd
wissen-

schaf tier zu beteiligen, erstellt 
wurde. 
Dr. Michael Petrak eröffnete die 
Vortragsreihe mit dem Versuch, 
den Menschen aus der Sicht 
freilebender Tiere zu betrach
ten. Die Prä,senz einer Gefah
renquelle löst bei Wild tieren 
FeindverhaIten aus. Dem Nut
zen dieses Verhaltens, der Mei
dung der Gefahrenquelle z. B. 
durch Flucht, stehen die Kosten 
gegenüber. Diese manifestieren 
sich neben dem Energiever
brauch auch in Änderungen der 
Aktivitätsperiodik und Raum
nutzung des Wildes sowie in ei
nem größeren Zeitaufwand für 
das Sichern. 

Unsichtbare Reaktionen 
Störung aus Sicht der Verhal
tensbiologie beschreibt somit 
alle Faktoren, die zwingend ein 
Feindverhalten auslösen. Die 
Reaktionen auf Störreize sind 
nicht immer äußerlich wahr
nehmbar, sondern laufen häu
fig unterschwellig ab, z. B. 
durch Erhöhung der Herz
schlagfrequenz, und sind dann 
nur über physiologische Mes
sungen dokumentierbar. 

Bereits 1979 machte Dr. 
Hoffmeister am Institut für 
Wildtierforschung' an der 
TierärztIlchen Hochschule 
Hannover Reaktionen von 
Wildtieren auf Belastungen z. 
B. über EKG oder 



Ergebnisse zeigten bei verschie
denen Schalenwild arten unter
schledtkh starke, aber eindeuti
ge Reaktionen auf Störreize. Die 
indirekte Folge, so M. Petrak, 
können z. B. forstliche Wild
schäden sein. So steigen die 
Schälschäden durch Rotwild 
bei Marken Störreizen nach
weislich etwa um den Faktor 3 
an. Als starker und nicht kalku
llerbarer Störreiz wurde bei
spielhaft das unkontrollierte 
Laufehlassen von Hunden und 
Katzen, besonders Im sled
lungsnalien Bereich, angeführt. 
Hlet wurden Auswirkungen auf 
die Fitness, vor allem bel klei
neren Tieren, diskutiert. 

Objektive 
BefasttAngsgrenzen 
tn der Praxis stellt sich somit die 
Frage nach Toleranzgrenzen. 
Ihre Erarbeltung und Festle
gurlg schrieb Dr. Friedrich H. 

Völk vom· Institut für Wildbio
logie undjagdwirtschaft (WIen) 
der ' Verhaltensforschung zu, 
die zu diesem Zweck als obfekti
ve und gut dokumentierbare 
Methode gilt. Vöik schilderte 
die Probleme, die sich uhter ge
sellschaftlichen Rllhmenbedin
gungen und bestimmter Erwar- ' 
tungshaltung für die Wissen
schaft bel der Suche nach "ob
Jektiven Belastungsgrenzen" 
für Wild populationen und ihre 
Lebensrällme ergeben. Jedoch 
dürften sich Wissenschaftler 
nicht vor dem gesellschaftli
chen Ahspruch auf praktische 
Empfehlungen verschließen, 
sofern sie ihre Ergebnisse nicht 
durch "Nlcht-Fachleute" unge
nügend oder falsch interpretiert 
und reglementiert sehen wol, 
len. 

Vor dem Hintergrund unter
schiedlicher Naturnutzungs
wünsche sind Kohfllkte bel der 
LÖsungssuche z, B. zwischen Er
holungsslichendefi lind sport
lern oder Jägern programmiert. 
Im Wlrkt1hgsgefüg~ von 

Freizeitaktivitäten .und Wild
schäden sind zunächst folgende 
Fragen zu klären: 
• Welche Aktivitäten sind dem 
wild zuzumuten? 
• Welche WIldschadensbeur
teIlung ist konsensfähig? 
.. Wo liegen die Konfliktursa
chen? 
• KÖnnen Forschungsergebnis
se als wertfreie EntscheIdungs
basts anerkannt werden? 

Ehrlichkeit und wertfreie 
Fakten 
Wissenschaftliche Daten sind 
nUr dann diskutletbar, so 
Völk, wenn klar Ist, unter 

welcher politischen Konstella
tion oder wissenschaftlicher 
Rahmenbedingung sie erhoben 
wurden. Mehr Ehrlichkeit der 
Betroffenen bei der Argumenta
tion für eine klare Unterscheid
barkeit zwischen wertfreien 
Fakten und wertender Interpre
tation oder Empfehlung ist 
dringend erforderlich. 

Dem Ruf nach 
Festlegung 
der Be-
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lastungsgrenzen kann die Wis
senschaft nur unter Einbin
dung in politische Entschei
dungsprozesse nachkommen. 
Weder gesellschaftspolitische 
tJnsensibllltät der Forscher 
noch das beliebte "Reiten auf 
der Öko-Welle" der politischen 

aber den olfaktorischen Reiz
quellen große Bedeutung beige
messen, di~, so bi. Lutz, häufig 
unterschätzt würden. Störwir
kungen köntien auf individuel
ler oder sozialer Ebene stattfin
den sowie aUf beiden Ebenen 
Interagieren. Im Raum-Zelt-

Wiederholte Störungen von äsenden Wildgänsen (Im Bild Ringel-
gänse) können zu erhöhten Fraßschäden führen FOTO: SVEN-ERIK ARNOT 

Entscheidungsträger führt 
letztlich zu der so notwendigen 
Störuhgsbeurteilung für das 
WIld. Auch Dr. Völk äußerte 
den Wunsch, daß dIe Interes
senvertreter mit größeren 
Schritten aufeinander zugehen 
mögen. 

Dr. Walburga Lutz (For
schungsstelle Bonn) brachte 
Störreize in Korrelation mit der 
Parasitenbelastung beim Reh
wild, die sie in drei Gebieten mit 
unterschiedlich starkem Erho
lungsverkehr untersuchte. Bei
spielhaft wurden die Körperge
wichte der Rehe dargestellt, die 
im störungsärmsten Gebiet am 
höchsten, im störungsreichsten 
am niedrigsten waren. Dies läßt 
den Schluß zu, daß eine Ein
schränkung des Habitats durch 
Störung und eine daraus resul
tierende Konzentrierung des 
Rehwildbestandes eine ver
stärkte Parasitierung zur Folge 
hat. . 

St6tung als potentieller 
Krankmacher 
Als potentieller Krankheitsver
ursacher wurde Störung durch 
Lärm benannt, darüber hinaus 
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Rhythmus WIederkehrehde 
Störreize sind kalkulierbar und 
ermöglichen es den Tieren, sich 
diesen anzupassen. 

Unvorbereitet und unregel
mäßig, aber wiederholt auftre
tende Reize hingegen stören di
rekt die Intimsphäre des Wlides. 
Der verursachte Streß kann die 
Reproduktioh oder den physio
logischen Wechsel zwischen 
Nahrungsaufnahme und Ruhe
phasen der Wild tiere (Wieder
käuerl) hachteitlg beeinflussen. 
Maßnahmen zUr Erhaltung ei
nes gesunden Wildbestandes 
durch Anpassung der WIlddich
te an den Standort, Abschuß, 
Fütterung, Äsungsflächen, Be
RämpfUngvon WIldkrankeiten, 
aber auch durch ausgewiesene, 
störungsfreie oder zumindest 
störungsarme Ruhezonen sind 
geboten. 

Auch wildlebende Vögel tea
gieren auf Störquellen mit Ver
haltensändebngen. Wildgänse 
z. B. kompensieren den Ener
gleverlust atlfgruhd häufigen 
AuffHegehs durch erhöhte Nah
rungsaufnahme. Der so erhöh
te Weidedruck kann sich wie
derum nachteilig auf die Pro-

duktion der genutzten Flächen 
auswirken. Kleine Weide
flächen, ein enges Straßennetz 
und hohe Besiedlungsdichte 
lassen in Kulturlandschaften 
nur wenig konfliktfreien Raum 
für Wildtiere. Sehr eindrücklich 
schilderte dies Prof. Hans-Hei
ner Bergmann (Uni O5Oa
brück). 

Jagddruck als Störfaktor 
Jagd steIlt eine weitere Störung 
dar, der WIldtiere, hier beispiel
haft die Gänse, ausweichen. 
Das Aufmerken als Reaktion auf 
den Störreiz wurde In zwei For
men unterteilt und in verschie
denen Entfernungen unter
sucht. Unbejagte Vögel merken 
in einer Distanz von 66 Metern 
(m) schwach und erst bel 50 m 
Entfernung zur Störquelle stark 
auf. Bei belagten Vögeln hinge
gen ist eine schwache Reaktion 
schon In 160 m, ein intensives 
Aufmerken in 85 m Distanz zu 
verzeichnen. 

Jagd, aber auch Naturbeob
achtungen fernab der befestig
ten Wege sind Reize, die eine ge
neralisierende Wirkung besit-

bieten (NSG) ist es, Flora un< 
Fauna multifunktionale Ruhe 
zonen als Zufluchtsort zu bie 
ten. Dr. Klaus Richarz von de 
Staatlichen Vogelschutzwartl 
in Frankfurt bezeichnete diesl 
Gebiete als Perlen, die nicht nu 
für ·Fauna und Flora, sonden 
auch für (jagende) Menscher 
von Bedeutung sind. Wie abe 
ist diejagd gerade in diesen Ge 
bieten aus dem Blickwinkel de 
Artenschutzes zu bewerten? Oll 
Jagd ziele, so Richarz, auf einl 
selektive Nutzung eines relati' 
engen Ausschnittes der Tier 
welt. Der Arten- und Natur 
schutz hingegen verfolge dil 
Nutzbarkeit der Natur für dil 
Gesellschaft als Ganzes. 

Privilegierung der Jagd? 
Trotz des unbestreitbaren Ein 
flusses der Jagd auf Tiere, Pflan 
zen und den Landschaftshaus 
halt fänden sich, so Richarz wei 
ter, in den Verordnungen fü 
Natur- und andere Schutz~ebie 
te noch immer fachJiclf wil 
rechtlich fragwürdige Prlvile 
gierungen der Jagd und Fische 
rei. Naturschutzgebiete neh 

Speziell in Notzeiten sollte jede Störung vermieden werden. Auch die 
Entenjagd muß dann ruhen FOTO: ROlm M4Y 

zen. Durch das nicht kai kuli er
bare Auftreten derartiger Stör
quellen sind Wildtiere auch für 
andere, evtl. schwächere, Reize 
deutlich empfänglicher. Wild
gänse z. B. reagieren während 
der Jagdzeit stärker auf Hub
schraubet als in Schonzeiten. 
Eine Idee von Naturschutzge-

men mit etwa 785 325 Hekta 
(ha) rund 2,2 Prozent (%) de 
Fläche Deutschlands ein. Ihn 
durchschnittliche Größe ha 
sich von 1044 ha (1936) auf 12~ 
ha (1986) drastisch verringert 
Darüber hinaus befinden sid 
nur 21 % aJler NSG in einerr 
guten oder sehr guten Zustand 
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24 % befinden sich In schlech
tem Zustand oder sind zerstört. 
In 89 % der Gebiete Ist die jagd 

einer Alters- oder Rangord
nungsklasse. Es kommt zu Ver
schiebungen der Räuber-Beute-

Derart massive Störimgim durch Jagd sollten zeltllcli minimiert 
auftr~teri, Es gilt also - den Eigenheiten der Flächen entspr!!chend -
möglichst effektiv zu jagen FOTO: MICHAEL BREUER 

rticht eingeschränkt, nur 8 % 
sind mit Restriktionen oder ver-

~ boten behaftet. Ohne ein Anti
jagd-Statement abzugeben, gab 
Richarz zu bedenken, daß die 
jagd auf Grund ihrer Störwir
kung in Naturschutzgebieten 
beschränkt, unter bestimmten 
Bedingungen ganz eIngestellt 
werden sollte. 

Die vielfältigen WIrkungen 
der Jagd z. B. auf dIe Vogelwelt 
umriß Richarz wie foigt: jagd 
führt zu einer unmittelbaren 
Bestandsreduktlon einzelner 
Arten und zu einer Beeinflus
sung der Populationsentwick
lung durch den selektiven Ab
schuß eines Geschlechts sowie 

Beziehungen. Darüber hinaus 
bergen Verwechslung und Ab
schuß von bedrohten bzw. ge
schÜtzten Arten durch den jä
ger ein Risikopbtentlall für den 
Artenschutz. jagd - z. B. als Ur
sache füt höhere Fluchtdistan
zen - stelle generell einen StÖr
faktor für WtIdpoputatlönen 
dar. 

Sind Menschen 
unhaitirllch 1 
Weitere Beispiele zu Reaktionen 
von Wildtieren auf mensch
liche Aktivitäten wurden von 
Dr. jütgen Eyiert (Forschungs
stelle Bonn) benannt. Gleit
schirmflIeger können z. B. 

Gemsen aus den Äsungsgebie
ten der offenen Bergwiesen in 
Waldstandorte vertreiben und 
dort mittelbar erhöhte Verbiß
schäden bewirken. Murmeltiere 
reagieren auf menschlichen 
Wanderbetrieb mit Ortsverän
derungen, indem sie sich in 
größerer Entfernung zu stark 
frequentierten Wegen aufhal
ten oder ihre Baue aufsuchen. 
Wasservögel sind relativ häufig 
in auffliegenden Schwärmen 
bei der Flucht zu beobachten. 
Enten könnten allerdings, so 
Eylert, einen durch die Aus
weichflüge erhöhten Energie
bedarf teilweise durch intensive 
Nahrungssuche kompensieren 
und die Nahrungsaufnahme in 
die Nachtstunden verlegen. 

Im Kontext jagd und Natur-

schutz deckt das Phänomen 
Störung, so Eylert weiter, den 
Dualismus der menschlichen 
Reizquelle auf. Allein die Diffe
renzierung in anthropogene 
und natürliche Reize bringt "die 
Art Mensch" in Ausgrenzung 
zur Natur-der Mensch wird un
natürlich gemacht. Das Selbst
verständnis des Naturschutzes 
sowie Mensch-Natur-Beziehun
gen sollten, nicht nur im Hin
blick auf eine sinnvolle Steue
rung der Störungsbelastung, 

I neu überdacht werden, da der 
Mensch aus der Naturnicht her
auszunehmen ist. 

Auch Naturschutz ist 
Menschenwerk 
Der Naturschutz, so Eylert, ist 
ebenso menschen gemacht wie 

Halten sich Spaziergänger an ausgewiesene Wege, gewöhnen sich 
iNildtlere recht schnell an die "ungefährllchen" Besucher FOTO: BWS 

1rehl~~~~~~::;::=:7 . Die optimale Verbindung zwischen Waffe 
I und Zielfernrohr. 
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Jagd in Naturschutzgebieten ist bekanntlich ein "heißes Elsen". Doch 
geht es In vielen Schutzgebieten nicht ohne (s. S. 42) FOTO: A. SCHILLING 

Eingriffe in die Natur. Weder jä
ger noch Naturschützer können 
ökologische Superregulatoren 
sein. Sie müssen vielmehr Be
wahrer und bewertende Instanz 
sein, denn selbst die ethischen 
Eigenrechte der Natur können 
nur aus menschlicher Perspek
tive zugewiesen werden. Die 
jagd sollte mit dem Naturschutz 
in komplexe Schutzansätze in
tegriert werden, z. B. indem Prä
dation als Konsequenz auf 
Störungen mit jagdlichen Mit
teln begegnet wird. 

Grundsätzliches zu Störun
gen wurde von Prof. Bergmann 
sehr anschaulich anhand eines 
Hierarchiemodells dargestellt. 
Danach können anthropogene 
oder natürliche Reize - hier 
noch getrennt aufgeführt - eine 
Reaktion auf der physiologi
schen Ebene auslösen, die sich 
auf die nächsthöheren Ebenen 
(Verhalten-Kondition-Fitness
Population-Biozönose) aus
wirkt, sofern sie nicht kompen
siert werden kann. Der Schritt 
von der Biozönose auf die Ebe
ne des Ökosystems ist nicht 
kompensierbar. Erst wenn ein 
Reiz gravierende Folgen für das 
Individuum oder die Populati
on hat, sollte von einer Störung 
gesprochen werden. 

Im Forschungsbereich wird 
daher der Begriff Störung nur 
verwendet, wenn klar ist, ob der 
Reiz oder die Reaktion gemeint 
ist und ob er beschreibenden 
oder wertenden Charakter be
sitzt. Nur unter Berücksichti
gung dieser Parameter und der 
einzelnen Ebenen, so auch Dr. 

Eylert, könne Störung definiert 
werden. Würde dies außer acht 
gelassen, so wäre Störung alles 
und gleichzeitig nichts. 

Bilanz und Ausblick 
Der von allen Referenten zum 
Ausdruck gebrachte Wunsch, 
durch die thematisierte Zielset
zung "Störungsanalyse" einen 
Konsens zwischen jägern und 
Naturschützern zu finden, zog 
sich als roter Faden durch die 
Tagung. Als Schritt in die richti
ge Richtung ist bereits der ruhi
ge und ausgewogene Ablauf der 
Tagung zu werten, der beim Zu
sammentreffen der beiden In
teressengruppen jäger und Na
turschützer nicht immer selbst
verständlich ist. 

Die Suche und Festlegung ei
ner Begriffsdefinition wurden 
von allen Referenten gleicher
maßen in den Vordergrund ge
bracht. Der nächste Schritt, so 
Dr. Eylert, muß nun sein, die 
Auswirkungen zu bilanzieren, 
um mit menschlich erfolgs
orientierter Vorgehensweise rea
lisierbare Lösungen zu finden. 
Aber allein diesem Treffen sei 
Erfolg beschieden, wenn es die 
Unschärfe der Störung im ter
minologischen Bereich zu redu
zieren vermag. 

In diesem Sinne war der Bon
ner jägertag '98 sicherlich er
folgreich. Sei er Induktion und 
Motivation für die zwingend ge
botenen Schritte einer Störungs
bewertung, so gut, wie es der 
Mensch in seinet Naturverbun
denheit und Natürlichkeit .
umzusetzen vermagl , 

Jäger! Wie lange noch wollen wir bei d 
Verlierern sei 
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